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Jeden Frühling präsentiert das
Volksschulamt des Kantons
Zürich die Zahl der offenen Leh-
rerstellen, jedes Mal geht sie in
die Hunderte. Auch dieses Jahr
wird es nicht anderes sein. Und in
vielen anderen Kantonen sieht
die Situation ähnlich aus: Vor
allem der Mangel an Heilpädago-
gen ist eklatant – jenen Fachkräf-
ten also, die sich um verhaltens-
auffällige, lernschwache, behin-
derte Kinder oder Hochbegabte
kümmern. Das liegt zum einen
daran, dass zu wenig ausgebildet
werden, es liegt aber auch daran,
dass die Zahl der integrierten
Sonderschüler stetig wächst.

«Es gibt Schulen, in denen die
Situation prekär ist, andere haben
keine Probleme», sagt die Zürcher
Bildungsdirektorin Silvia Steiner
(cvp.), die auch die Konferenz der
kantonalen Erziehungsdirektoren
präsidiert. «Für den Kanton ins-
gesamt ist der Mangel an Heil-
pädagogen eine grosseHerausfor-
derung.» Bis im Sommer werden
zwar jeweils alle Stellen besetzt.
Doch sind nur gerade 60 Prozent
dieser Heilpädagogen ausgebil-
det, 20 befinden sich in Ausbil-
dung, 20 sind nicht qualifiziert.

Weniger Spezialisten nötig
Letztere müssten nach drei Jah-
ren im Dienst die Ausbildung in
Angriff nehmen. Oder aufhören.
«Die Folge ist, dass wir eine
grosse Fluktuation haben. Die
Teamarbeit leidet, gewisse Abklä-
rungen bleiben einfach liegen»,
sagte eineHeilpädagogin kürzlich
an einemPodiumder interkanto-
nalen Hochschule für Heil-
pädagogik in Zürich. Das Problem
ist: Die Ausbildungsplätze sind
kontingentiert. Die Kantone
finanzieren nur eine beschränkte
Anzahl Plätze pro Jahr.

Um diese Probleme zu lösen,
lanciert die Hochschule nun ein
neues Angebot. Intern ist die Re-
de von einer «Heilpädagogin
light»: Lehrer können sich in
Modulen in heilpädagogischen
Themen weiterbilden. «Die Idee
ist, dass Lehrerinnen und Lehrer
schrittweise ihre Kompetenzen
ausbauen», sagt Rektorin Barbara
Fäh. «Unser Ziel ist weniger eine
‹Heilpädagogin light› als vielmehr
eine ‹Lehrperson forte›», sagt
Fäh. Gestartet wird im Herbst

Nunkommtder«Heilpädagogelight»
EineneueAusbildung soll die Zahl derLehrer imKlassenzimmer reduzieren
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Zwei Klassenlehrerinnen und eine Heilpädagogin unterrichten gemeinsam eine erste Klasse in der Schule Kügeliloo. (Zürich, 23. 4. 2013)

2020. Am Ende kann die Ausbil-
dung zu einemMaster-Abschluss
als Heilpädagogin führen. «Das
führt zu einer neuen Form der
Laufbahngestaltung für Lehr-
personen», sagt Fäh. Das Angebot
entsteht in Kooperation mit den
Pädagogischen Hochschulen der
Deutschschweiz. «Wir wollen
unseren Lehrpersonen ermög-
lichen, sich schrittweise heil-
pädagogisch weiterzubilden»,
sagt Heinz Rhyn, Rektor der Päd-
agogischenHochschule Zürich.

Dahinter steht nicht zuletzt die
Idee, dass es weniger voll ausge-
bildete Heilpädagogen braucht.
Das jedenfalls erhofft sich Bil-
dungsdirektorin Silvia Steiner:
«Eine Stärkung der Lehrpersonen
hat zum Ziel, einen weiteren An-
stieg des Bedarfs an Heilpädago-
gen zu vermeiden», sagt sie. Die
Rechnung ist einfach:Wenn Leh-
rer über sonderpädagogisches
Fachwissen verfügen, brauchen
sie weniger externe Hilfe.

Heute ist ob all der Stütz- und
Fördermassnahmen in gewissen
Klassen ein Kommen und Gehen
von Spezialisten. Wie eine Aus-
wertung dieser Zeitung von 2016

in einem Zürcher Schulhaus
zeigte, gab es dort pro Klassemit
22 Schülern im Durchschnitt 19
besondere Massnahmen: Inte-
grierte Förderung, Sonderschu-
lung, Logopädie, Deutsch als
ZweitspracheundBegabtenförde-
rung. Einzelne nahmen auch
mehreres in Anspruch. Dies führt
zuUnruhe imKlassenzimmerund
braucht viele Absprachen.

Lehrerwehren sich
Die Lehrer sind nicht glücklich ob
der Idee der Bildungsdirektion.
Sie befürchten, dass ihre Belas-
tung weiter steigt: «Wir wehren
uns vehement dagegen, dass die
Lehrpersonen zusätzlich noch
heilpädagogischeVerantwortung
übernehmen müssen», sagt
ChristianHugi, Präsident des Zür-
cher Lehrerverbands.

Als vor zehn Jahrendie Integra-
tion eingeführt wurde, sei den
Lehrern zusätzliche Unterstüt-
zung versprochen worden. Diese
könne man jetzt nicht einfach
schleichend wieder abbauen.
Auch aus Sicht der Schüler sei das
schlecht. «Die Kinder haben An-
recht auf eine gute und intensive

Unterstützung.» Grundsätzlich
seien Weiterbildungen gut, sagt
Hugi, doch müssten sich diese
beim Lohn auswirken. «Mit zu-
nehmender Befähigung sollte der
Lohn entsprechend steigen.» Das
bleibt Wunschdenken. Eine Ab-
kehr vom heutigen Lohnsystem
«ist zurzeit nicht in Diskussion»,
sagt Silvia Steiner.

Das Ziel ist klar: Man will die
Zahl der Sondermassnahmen be-
grenzen und die Kosten im Griff
halten. An der Veranstaltung an
der Hochschule für Heilpädago-
gik warnte Philippe Dietiker vom
Zürcher Volksschulamt davor,
nach immermehrHeilpädagogen
zu rufen: «Die Frage ist, wie viele
Schülerwollenwir als Förderfälle
bezeichnen und mit speziellen
Massnahmen versehen, und wo
wollen wir die Mittel nicht lieber
zur Stärkung der Regelklasse ein-
setzen?» Denn nicht nur an Heil-
pädagogen wird es in Zukunft
mangeln, sondern auch an ge-
wöhnlichen Lehrern. Die Zahl der
Primarschüler steigt im Kanton
Zürich bis 2033 um 18 Prozent.
Jene der Sekundarschüler sogar
um 27 Prozent.

So viele Sonderschüler gab es
2017 imKanton Zürich. Das sind
4% aller Schüler. Die Hälfte wird
in Regelklassen unterrichtet.
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InKürze
SVPgegenVorlage
zur Zersiedelung
Die SVP Schweiz lehnt die
Zersiedelungsinitiative ab. Die
Delegierten wiesen die Vorlage
am Samstag in Gossau im
Kanton St.Gallen mit 277
gegen 12 Stimmen zurück.
Über die Initiative der jungen
Grünen befindet die Stimm-
bevölkerung am 10. Februar.
Laut Umfragen stösst die Vor-
lage bei einem beträchtlichen
Teil der SVP-Wähler auf
Zustimmung. Die Gegner argu-
mentierten in Gossau, das
Begehren sei überflüssig. (sda)

CVP fasst Ja-Parole
zur Steuervorlage
Die Delegierten der CVP
Schweiz heissen die AHV-
Steuervorlage gut. Sie ent-
schieden sich am Samstag
deutlich für die Ja-Parole. Über
das Paket, das die CVP-Bundes-
hausfraktion wesentlich
geprägt hat, wird am 19. Mai
abgestimmt. Dann gelangt
auch die Vorlage über die Revi-
sion des Schweizer Waffen-
rechts an die Urne. Auch dieser
stimmten die Delegierten klar
zu. Für die eidgenössischen
Wahlen vom Herbst erhält die
CVP Unterstützung von ihrer
zurückgetretenen Bundesrätin
Doris Leuthard. In der zweiten
Jahreshälfte werde sie der
Partei imWahlkampf bei-
stehen, sagte Leuthard. (sda)

Kollision auf derA1
mit neunVerletzten
Ein Lenker, der trotz Führer-
ausweisentzug am Steuer sass,
hat am Samstagmorgen bei
Mägenwil im Kanton Aargau
einen Unfall verursacht. Neun
Personen wurden bei der Kolli-
sion auf einer Einfahrt zur A1
leicht verletzt. Der Fahrer
verlor laut einer Mitteilung der
Kantonspolizei wegen über-
höhten Tempos die Herrschaft
über das Fahrzeug. Sein Auto
stiess mit einem anderen Per-
sonenwagen zusammen. Im
Auto des 34-jährigen Mazedo-
niers, der den Unfall verschul-
dete, sassen sechs Personen –
erlaubt wären fünf. Das andere
Fahrzeug war mit fünf Perso-
nen besetzt. (sda)

EinGeriaterwirdDirektor am
KantonsspitalWinterthur.
SowillmandenBedürfnissen
betagter Patienten verstärkt
Rechnung tragen.
Andreas Schmid

Cornel Sieber würde man deut-
lich jünger als 59 schätzen. Ein
Berufe-Ratenwäremit ihmeben-
falls schwierig. EinenAltersmedi-
ziner stellt man sich klischeehaft
anders vor. Wenn schon Doktor,
dann vielleicht Sportarzt.

Doch Sieber ist einer der
renommiertesten Geriater in
Europa. Als Erster seines Fachs
präsidierte er ein Jahr lang – bis
im April 2018 – die Deutsche Ge-
sellschaft für InnereMedizin. Am
Spital Barmherzige Brüder in
Regensburg inDeutschland arbei-
tet er noch bis im Februar als
Chefarzt der Klinik für Allge-
meine InnereMedizin und Geria-
trie, auf AnfangMärz wechselt er
als Direktor des Departements
Medizin sowie Chefarzt für Inne-
re Medizin ans Kantonsspital
Winterthur. Den Lehrstuhl in sei-
nen Fachgebieten an der Univer-

EinChefarztalsReisebegleiter
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Rückkehr in die Schweiz: Cornel Sieber. (Winterthur, 10. Januar 2019)

sität Erlangen-Nürnberg, den er
seit 2001 innehat, behält Sieber.
Er sagt: «Ich bin eben auch ein
Uni-Mann.» Das Institut für Bio-
medizin des Alterns, das er an der
Hochschule in Nürnberg leitet,
forscht speziell zu Muskel-
schwund bei Senioren.

Vif und engagiert erläutert der
gebürtige Basler, weshalb der
heute noch ungewöhnliche und
innovative Schritt des Kantons-

spitals Winterthur, einen Alters-
mediziner statt etwa einen Kar-
diologen oder Onkologen zum
Direktor zu ernennen, künftig all-
täglich sein könnte. «In Deutsch-
land sind die Geriater derzeit die
gesuchtesten Fachärzte.» Auf-
grund der demografischen Ent-
wicklung mit einem zunehmen-
den Anteil von Senioren in der
BevölkerungwürdenAltersmedi-
ziner auch in der Schweiz immer

gefragter, prognostiziert Sieber.
Auch wenn sie nicht mit spekta-
kulären Geräten brillieren könn-
ten und ihre Disziplin mit wenig
Glamour behaftet sei.

Seine Aufgabe sehe er als eine
Art Reisebegleiter, der Patienten
mit mehreren Krankheiten be-
treue. Winterthur reize ihn, weil
das Spital eine vernetzte Innere
Medizin habe und als Lehr-
krankenhaus auch der Pflege
einen hohen Stellenwert ein-
räume. Bei alten Patienten stün-
den wesentliche Fragen oft erst
nach einer Operation an: Wie be-
wegt sich der Kranke vom Bett
auf den Stuhl? Wie kommt er
nach einem Spitalaufenthalt zu
Hausewieder zurecht?

Cornel Sieber studierte und
habilitierte an der Universität
Basel. Bevor er auf den Lehrstuhl
nach Deutschland wechselte,
arbeitete er nach mehreren Aus-
landaufenthalten zuletzt an der
Universitätsklinik in Genf. Seine
Rückkehr in die Schweiz 18 Jahre
später liege neben der neuen be-
ruflichen Herausforderung eben-
falls darin begründet, dass seine
Frau und er auch im familiären

Umfeld betagte Angehörige zu
betreuen hätten. Zudem liegt die
Wahlheimat Flims im Kanton
Graubünden künftig näher.

Sein Plädoyer für eine breite
medizinische Ausrichtung setzt
Sieber mitunter auf erstaunliche
Weise um. So gehört er seit 2014
dem internationalen Ärztekomi-
tee von Lourdes an, das unge-
wöhnliche Heilungen – zum Teil
als Wunder kolportiert – im fran-
zösischenWallfahrtsort aus wis-
senschaftlicher Sicht untersucht.
Das aus 30 Mitgliedern zusam-
mengesetzte internationale Gre-
miumnimmt sich Genesungen in
Lourdes an und prüft, ob sie
medizinisch erklärbar sind. Er
wirke ausNeugierdemit, sagt Sie-
ber, der von einem französischen
Freund für das Komitee vorge-
schlagen worden war. «Weit über
90 Prozent der begutachteten
Heilungen sind medizinisch
nachvollziehbar.» Die Beurtei-
lung derwenigen Fälle, diemedi-
zinisch nicht zu begründen seien,
masse er sich nicht an. «Ich bin
keinWunderprüfer», sagt Sieber.

In seiner jetzigen Tätigkeit am
Krankenhaus Barmherzige Brü-

der in Regensburg, dem grössten
katholischen Spital Deutsch-
lands, sei er auch Hausarzt der
siebenMönche des dortigen Spi-
talordens, erzählt Sieber. Dies ha-
be dazu beigetragen, dass er der
Spiritualität in der Geriatrie be-
deutenden Stellenwert beimesse.

Zu einer gesamtheitlichen ger-
iatrischen Herangehensweise ge-
hörten auch Ansätze aus der
Komplementärmedizin, die es zu
erfragen und akzeptieren gelte,
hält Sieber fest. Der künftige
Direktor am Spital Winterthur
will sich aber keinesfalls in einer
frömmlerisch-esoterischen Ecke
positioniert sehen. Offenheit
heisse für ihn in erster Linie
Kooperation mit Experten aus
anderenmedizinischen Fachrich-
tungen, gehe es bei der Betreuung
betagter Menschen doch darum,
dass sie nach einer Behandlung
wieder selbständig leben könn-
ten. «In der Geriatrie heisst Spe-
zialisierung Generalisierung»,
sagt Sieber. Mit dem umtriebigen
Internisten und Altersmediziner
geht das Kantonsspital Winter-
thur neue Wege in seine medizi-
nische Zukunft.
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